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Alltagsarbeit der Fachkraft für Arbeits-

sicherheit in Fachhochschulen vor dem 

Hintergrund sich verändernder Rahmen-

bedingungen

Die deutschen Hochschulen durchlau-

fen derzeit gravierende Veränderungen. 

Der Bologna-Prozess soll bis  einen ge-

meinsamen europäischen Hochschulraum 

schaff en. Das neu eingerichtete System 

der Akkreditierung von Studiengängen 

begleitet diesen Prozess und setzt expli-

zit Qualitätsstandards für die Studiengän-

ge. Parallel dazu erhalten die Hochschulen 

sukzessive mehr Autonomie (am weitesten 

geht dabei NRW (HFG)) bei den Stiftungs-

hochschulen und in Hessen (TU Darm-

stadt). Hierdurch ändern sich auch die 

Binnenstrukturen und die Finanzierungs-

systeme. In Gänze führt dies die Hoch-

schulen in einen verstärkten Wettbewerb, 

in dem die bisherige Abgrenzung von Uni-

versitäten und Fachhochschulen in Aufl ö-

sung begriff en ist. 

Diese Veränderungen haben auch Be-

deutung für den Arbeitsalltag der Fach-

kräfte für Arbeitssicherheit. Sie müssen 

von ihnen „aktiv“ zur Kenntnis genommen 

werden, denn die Arbeitssicherheit an 

Hochschulen unterliegt zwar gesetzlichen 

Rahmenbedingungen, in ihrer Ausgestal-

tung unterliegt sie jedoch der Organisa-

tionsfreiheit der Hochschulen. So wurde 

z.B. in Nordrhein-Westfalen mit dem HFG 

die Hochschule unmittelbar Dienstherr 

von HochschullehrerInnen und Mitarbei-

terInnen. 

Konsequenz: Eine Weisung vom Präsi-

denten an den/die einzelnen Hochschul-

lehrerInnen – auch in Angelegenheiten  

der Arbeitssicherheit – ist normativ jetzt 

möglich.

Für die Studierenden bringt die Umstel-

lung auf Bachelor-Studiengänge einen en-

ormen Druck – vor allem müssen sie in kür-

zerer Zeit ihr Studium absolvieren. Zugleich 

entwickeln sie, nicht zuletzt durch stärker 

werdende berufl iche Vorerfahrungen und 

Studienbeiträge, ein neues Verständnis 

von Studium und Hochschulen. Sie wer-

den selbstbewusster, stellen mehr in Fra-

ge und formulieren Forderungen, die auch 

die Arbeitssicherheit betreff en.

Konsequenz: Arbeitssicherheit muss ar-

beitsplatzrelevant für die Hochschulabsol-

venten werden.

Hochschulen werden „unternehme-

risch“. Sie stehen im Wettbewerb und kön-

nen mit neuem Finanzierungssystem eige-

ne Schwerpunkte setzen. Investitionen in 

Veränderungen der Infrastruktur, infolge 

veränderter Studienbedingungen, sind er-

forderlich. Bisher wurde dieses aber nicht 

für die Stärkung der Arbeitssicherheit ge-

nutzt. 

Konsequenz: Studienanforderungen 

werden auch unter dem Aspekt der Ar-

beitssicherheit zu prüfen sein. 

Mit der Flexibilisierung des Persona-

leinsatzes werden langfristige Planungen 

schwieriger. Befristete Verträge werden 

dazu führen, dass bei kürzeren Beschäfti-

gungsverhältnissen die Hochschulkultur 

nicht bekannt ist und Erfahrungswissen 

verloren geht. Sehr wahrscheinlich wird 

auch der klassische, unbefristet beschäf-

tigte Laboringenieur, als Rückgrat der Si-

cherheitsarbeit vor Ort, seltener werden.

Konsequenz: Instrumente und Struk-

turen zur Übertragung von Wissen und In-

formationen im Arbeitsschutz müssen eta-

bliert werden.

Bisher ist Arbeitssicherheit häufi g nur 

ein Thema für die Hochschulleitung gewe-

sen, wenn etwas „passiert“ ist. Dieses muss 

sich ändern. Die Fachkraft für Arbeitssi-

cherheit muss ihre Position aktiv neu be-

stimmen. Der Appell lautet: Strukturen 

um- und abbauen und Netzwerke schaf-

fen, in die auch die Hochschulleitungen in-

tegriert sind und Sicherheitsaspekte in die 

hochschulpolitische Diskussion einbrin-

gen. (jm)

Quelle: Referat von Dr. Werner Jubelius (Kanzler 

der FH Münster, Bundessprecher der Kanzlerinnen 

und Kanzler der Fachhochschulen Deutschlands) 

am .. auf der Veranstaltung „Sicherheits-

fachkräfte und Gefahrstoff beauftragte“ an der 

HfWU Nürtingen.

HIS stellt Energie-Portal online

HIS wird die Hochschulen bei der Befas-

sung mit dem umfangreichen Themen-

komplex Energie jetzt mit einer neuen 

Komponente unterstützen. Im Rahmen 

eines Forschungsprojekts des Bundes-

ministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF) entwickelt HIS in Kooperation mit 

der Ruhr-Universität Bochum ein Portal 

zur Energieeffi  zienz in Hochschulen. Un-

ter der Web-Adresse www.his.de/energie 

fi nden sie bereits eine langsam wachsen-

de Einstiegsversion. Bitte geben sie uns 

eine Rückmeldung und äußern ihre spezi-

fi schen Erwartungen. Die Ansprechpartner 

fi nden Sie auf der oben genannten web-

site. (rp)

Energieeffi  zienz
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Beurteilung der gewonnenen Messergeb-

nisse vor dem Hintergrund fehlender Richt- 

und Grenzwerte dar. Für die Ableitung von 

Schutzmaßnahmen liegen jedoch vielfach 

Empfehlungen vor, die nicht mit Messver-

pfl ichtungen verbunden sind. 

Herr Dr. Braedt (Niedersächsisches Mi-

nisterium für Umwelt und Klimaschutz) 

verdeutlichte den Einfl uss der neuen Che-

mikalienpolitik „REACH“ auf die Hoch-

schulen und machte deutlich, dass Hoch-

schulen in der Regel nachgeschaltete 

Anwender sind und in den seltensten Fäl-

len Hersteller oder Importeure sein kön-

nen. Mit REACH werden die bisher in §§  

und  ChemG festgeschriebenen Sonder-

regelungen für Hochschulen noch erwei-

tert. Bei den Sonderregelungen für wis-

senschaftliche und industrielle Forschung 

und Entwicklung wird jetzt zwischen Sci-

entifi c Research and Development (SR&D) 

– einschließlich der Lehre (!) – sowie Pro-

duct and Process Oriented Research and 

Development (PPORD) unterschieden. 

Nur wenn Stoff e, Stoff e in Zubereitungen 

oder Stoff e in Erzeugnissen mit mehr als 

einer   Tonne pro Jahr hergestellt oder im-

portiert werden, die nicht ausschließlich 

für SR&D (wissenschaftliche Entwicklung) 

oder PPORD (verfahrensorientierte For-

schung und Entwicklung) genutzt werden 

sollen, ist die Hochschule registrierungs-

pfl ichtig. Bei An-Instituten könnte aber 

aus PPORD heraus eine Produktentwick-

lung erfolgen. Hier gelten dann wie für an-

dere Chemikalienhersteller/-importeure 

die normalen REACH-Bestimmungen. Aus 

diesem Grunde sollten sich diese Institute  

auch mit dem Vorregistrierungsverfahren 

befassen, welches bei der europäischen 

Chemikalienagentur (EChA) noch bis zum 

. November  läuft. Das Verfahren ist 

sehr einfach, kostenlos und über das In-

ternet abzuwickeln (www.echa.eu). Eine 

spätere Registrierung ist wesentlich auf-

wändiger und teurer. Grundsätzlich sollten 

Hochschulen aber bei bestimmten, sel-

tenen und teuren Stoff , die sie benötigen, 

frühzeitig mit dem Händler Kontakt auf-

nehmen und erfragen, ob eine Vorregis-

trierung durchgeführt wird und eine spä-

Seminare

Rückblick
Forum „Arbeitssicherheit und Gesund-

heitsschutz in Hochschulen“

Vom . bis . September  traf sich 

das Fachpersonal für Arbeitssicherheit 

und Gesundheitsschutz der deutschen 

Hochschulen zum . Mal zum „Forum Ar-

beitssicherheit und Gesundheitsschutz in 

Hochschulen“. Das traditionsreiche Forum 

wurde zum zweiten Mal an der TU Braun-

schweig ausgerichtet. 

Rund  Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer folgten der Einladung der HIS Hoch-

schul-Informations-System GmbH und der 

Landesunfallkasse Niedersachsen und in-

formierten sich über den Sachstand bei ak-

tuell diskutierten Rechtsvorschriften und 

Regelwerken. Darüber hinaus berichteten 

Praktiker über innovative bzw. erprobte 

Methoden der Sicherheitsarbeit oder lie-

ferten Hintergrundinformationen zu Spe-

zialthemen. Die Diskussionen im Plenum 

mit den Vortragenden unterstrichen die 

Bedeutung und Praxisnähe der ausgewähl-

ten Beiträge. Folgende Aspekte wurden in 

den Rubriken Rahmenbedingungen, Stoff -

gefährdungen, Recht und Regelwerk, Pra-

xiserfahrungen behandelt: 

Frau Professor Dr. Metz (Universität 

Potsdam) stellte ein Projekt vor, in dem 

der Frage nachgegangen wurde „was Stu-

dierende über Arbeits- und Gesundheits-

schutz wissen“. Fazit: Das allgemeine Wis-

sen zu diesem Thema weist erhebliche 

Lücken auf; das fachspezifi sche Wissen 

wird im Studium nur teilweise vermittelt. 

Sie fordert daher, dieses Wissen als Schlüs-

selqualifi kation zum Pfl ichtbestandteil des 

Studiums zu machen.  

Ein Team von Wissenschaftlern um Frau 

PD Dr. Strack (Universität Göttingen) prä-

sentierte eine „Untersuchung zum Rol-

lenbild der Sicherheitsbeauftragten“. Sie 

stellen fest, dass die Arbeit der Sicherheits-

beauftragten insbesondere dort überein-

stimmend und positiv eingeschätzt wird, 

wo höhere Unfallgefahr besteht. Die Wis-

senschaftler erkennen die Notwendigkeit 

einer konkreten Übersicht, auf der die Auf-

gaben und die „Nicht“-Zuständigkeiten 

der Sicherheitsbeauftragten dokumentiert 

sind. 

Frau Dr. Middendorff  (HIS) stellte auf 

Grundlage der aktuellen Sozialerhebung 

Ergebnisse zu gesundheitlichen Schädi-

gungen der Studierenden, damit in Zusam-

menhang stehende Beeinträchtigungen 

im Studium und zum Beratungs- und In-

formationsbedarf Studierender, vor. Ins-

gesamt sind etwa   aller Studierenden 

gesundheitlich in einem Maße geschädigt, 

dass sich daraus auch Beeinträchtigungen 

im Studium ergeben. Im Vergleich zu den 

übrigen gesundheitlichen Schädigungen 

wirken sich psychische Krankheiten off en-

bar am stärksten nachteilig auf den Stu-

dienerfolg aus. Insgesamt benötigen Stu-

dierende mit einer chronischen Krankheit 

oder Behinderung überdurchschnittlich 

häufi g Beratung und Information, um ihr 

ohnehin stärker von Unterbrechungen 

und Wechseln gekennzeichnetes Studi-

um erfolgreich abschließen zu können. Die 

Problemlagen sind dabei sehr heterogen, 

so dass neben allgemeinen Angeboten, in-

dividuelle Unterstützungsmaßnahmen un-

erlässlich sind.

Herr Professor Dr. Garnweitner (TU 

Braunschweig) gab einen Einblick in „An-

wendungsbereiche und mögliche Risiken 

der Nanotechnologie“. Er wies im Zusam-

menhang mit der Gefährlichkeit von Na-

nopartikeln u. a. darauf hin, dass Nanoma-

terialien sehr divers sind und es einfache 

Antworten nicht gibt; genauso ist eine 

vollständige Erfassung aller Risiken, wie 

bei allen Technologien, nicht möglich. Fakt 

ist aber, dass nanostrukturierte Materialien 

aufgrund ihrer kleinen Dimensionen neu-

artige physikalische und chemische Eigen-

schaften haben, einschließlich einer verän-

derten Toxikologie. Dieses impliziert neue 

Regularien zur Risikobewertung. 

Frau Walther (Unfallkasse Hessen) ging 

mit der Fragestellung „Schimmelpilze – 

Gefährdungen erkennen und beurteilen“ 

ebenfalls einer Unsicherheit bei der Risiko-

bewertung einer stoff bezogenen Gefähr-

dung nach. Sie stellte die besondere He-

rausforderung bei Messungen und bei der 
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tere Registrierung geplant  ist. Die EChA 

wird im Januar  eine Liste der vorre-

gistrierten Stoff e auf ihrer web-site veröf-

fentlichen.

Frau Dr. Wimmer (Bayerischer Gemein-

deunfallversicherungsverband, Bayerische 

Unfallkasse) berichtete über Inhalte und 

mögliches Inkrafttreten der neuen Labor-

richtlinien. In der jetzt vorliegenden und 

vom Fachausschuss Chemie verabschie-

deten Fassung (Stand: August ) sind 

neben einer verbesserten Gliederung auch 

inhaltliche Ergänzungen, z. B. zur Gefähr-

dungsbeurteilung  oder zur Ergonomie 

vorgenommen worden. Als wesentliche 

Arbeitserleichterung ist zu verzeichnen, 

dass die Regelungen der Laborrichtlinie 

eine vorgegebene Maßnahme im Sinne 

von Nr.  der TRGS  „Gefährdungsbeur-

teilung bei Tätigkeiten mit Gefahrstoff en“ 

darstellen. Allerdings wird immer noch 

über die endgültige Form der Laborricht-

linien gerungen. Voraussichtlich wird sie 

nicht als Regel veröff entlicht, sondern als 

Informationsschrift oder Handlungsanlei-

tung, da seit Februar  auch die Neu-

fassung der TRGS  (Technische Regel für 

Gefahrstoff e – Laboratorien) existiert. Für 

die Hochschulen  und die Betriebe im öf-

fentlichen Dienst wäre es allerdings eine 

wesentliche Hilfe, wenn die Laborrichtlinie 

wie bisher als Regel veröff entlicht wird, da 

der rechtliche Stellenwert für Hochschul-

mitglieder und Bauämter ein ganz ande-

rer ist.

Frau Dr. B. Wimmer ging weiterhin an-

wendungsorientiert auf die wiederkeh-

rende Prüfung sicherheitsrelevanter Ge-

räte und Anlagen in Laboratorien (insb. 

ortsbewegliche elektrische Betriebsmit-

tel, Abzüge, Sicherheitsschränke) ein, die 

vor dem Hintergrund von Rechtssicher-

heit und Kosten bedeutsam ist. Grund-

sätzlich existieren die Möglichkeiten der 

Fremdvergabe sowie interne dezentrale 

und zentrale Lösungen, wobei sich die de-

zentralen Lösungen in der Praxis als weni-

ger tauglich erweisen. Bei einer eigenen 

Durchführung der Prüfungen sind durch 

den Arbeitgeber neben den Fristen für die 

Prüfung von Arbeitsmitteln, die notwen-

digen Voraussetzungen zu ermitteln und 

festzulegen, welche diejenigen Personen 

erfüllen müssen, die mit der Prüfung be-

auftragt sind. Die Qualifi kation dieser befä-

higten Personen ergibt sich aus Berufsaus-

bildung und Berufserfahrung sowie ihrer 

zeitnahen berufl ichen Tätigkeit. Kriterien 

für die Auswahl befähigter Personen für 

die Prüfungen in Laboratorien sind in den 

Laborrichtlinien (Anhang) enthalten. Als 

Ergänzung zu den Ausführungen in den 

Laborrichtlinien (Regeln für Laboratorien, 

BGR  und GUV-R ) in Abschnitt  „Prü-

fungen“ werden von der BG Chemie Hin-

weise für in Laboratorien typischerweise 

anfallenden Prüfungen angeboten. (http://

www.bgchemie.de/files//PrueflisteLa-

bor.pdf )

Frau Dr. Klöß (Universität Leipzig) refe-

rierte über „Erfahrungen bei der Einfüh-

rung eines elektronischen Alarmierungs-

systems“, um im Gefahrfall (z. B. Brand 

oder Bombendrohung) durch geeignete 

Information eine schnelle und reibungs-

lose Räumung sicherzustellen. Mit einem 

zentralen Alarmserver, unter Nutzung der 

bestehenden Infrastruktur der Telekom-

munikationsanlage, sollen gezielte Tele-

fondurchsagen dem dezentralen und sehr 

heterogenen Gebäudebestand Rechnung 

tragen. 

Herr Mahlmann (TU Braunschweig) 

hat ein Pilotprojekt der TU Braunschweig 

zur „Erfassung, Bewertung und Optimie-

rung des Brandschutzes bei bestehenden 

Hochschulgebäuden“ vorgestellt. Mit den 

erarbeiteten Unterlagen, insbesondere 

Mängeldokumentation und Maßnahmen-

katalog (mit Kostenabschätzung) ist eine 

vergleichende Betrachtung der Gebäude 

und Prioritätensetzung möglich. Mit der 

Bildung von  qm Nutzungseinheiten 

sind diff erenzierte Konzepte möglich. 

Herr Goede (Personal Volkswagen 

Deutschland) erörterte bei einem Besuch 

im VW-Werk Braunschweig die Aktivitäten 

zur Gesundheitsförderung. Die Thematik 

ist in der Personalabteilung angesiedelt. 

Eine systematische Befassung mit der The-

matik hat zu einer deutlich messbaren Ver-

besserung der Gesundheitsquote geführt. 

Im Zentrum steht ein zwölfmonatiges Pro-

jekt, bei dem die Beteiligung der Beschäf-

tigten erfolgsgarant ist. Die „Betroff enen“ 

erfassen selber ihre Arbeitsbedingungen, 

machen Verbesserungsvorschläge und 

prüfen die Umsetzungsstände. Sie werden 

hierbei durch Experten in Workshops be-

gleitet. (jm)

AMEV-Sitzung

Im Zentrum der diesjährigen Herbstsit-

zung des Arbeitskreises Maschinen- und 

Elektrotechnik staatlicher und kommu-

naler Verwaltungen (AMEV), am . und 

. September  in Stralsund, stand das 

integrierte Energie- und Klimaprogramm 

der Bundesregierung. Konkrete Inhalte 

waren der aktuelle Stand der Bearbeitung 

der geplanten Verordnungen und Gesetze 

mit dem Schwerpunkt Energieeinsparver-

ordnung   (u. a. Verschärfung der   An-

forderungen   der   EnEV   um  ),  

Novellierung Energieeinspargesetz (u. a. 

mit einer Harmonisierung der Bußgeldvor-

schriften) und das Erneuerbare Energien 

Wärmegesetz (schreibt den Einsatz erneu-

erbarer Energien zur Wärmeerzeugung für 

Gebäude ab  m² ab . Januar  (Bau-

antragsdatum) vor). 

Im weitere Erfahrungsaustausch wa-

ren u. a. Thema: Wirtschaftlichkeitsunter-

suchungen bei PPP-Projekten, Erstattung 

von Öko- bzw.  Energiesteuern, nutzerbe-

zogene Verrechnung von Energiekosten 

und herstellerneutrale Gebäudeautoma-

tions-Planungen. 

Der AMEV plant die Aktualisierungen 

der Empfehlungen zu den Themen Ener-

gie, Bedienen von Raumlufttechnischen 

Anlagen, TK-Anlagen und Brandmeldean-

lagen. (rp)

Ü http://www.amev.info/ 

Bauhaus-Universität Weimar (Hrsg.): Er-

mittlung und Beurteilung von Brandge-

fährdungen. Risikoanalyse. , -  S.

Die Bauhaus-Universität Weimar hat jetzt 

die Ergebnisse des Projektes „sicherheits-

technische Gesamtbewertung der Liegen-

Materialien
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schaften der Bauhaus-Universität Weimar“ 

(siehe ausführlich HIS-MBL Nr. , ) in 

einer Publikation zusammengefasst. Ziel 

war dabei, anhand eines Konzeptes zur 

Aufnahme aller Sicherheitsmängel eine 

Prioritätenzuweisung entsprechend des 

Gefährdungspotentials der vorhandenen 

Mängel vorzunehmen. (jm)

Ü Bezug: D. Schmidt, Tel.: /,  

          dirk.schmidt@uni-weimar.de

Hirschberg, R.: Energieeffi  ziente Ge-

bäude, Bau- und anlagentechnische Lö-

sungen, Vereinfachte Verfahren zur en-

ergetischen Bewertung. Praxishandbuch 

zur EnEV . . -  S., , Euro

Das Handbuch bietet einen umfang-

reichen Überblick zu gebäudebezogenen 

Energiethemen und vermittelt die dazuge-

hörigen rechtlichen Grundlagen. Auf der 

Grundlage der Anforderungen der Ener-

gieeinsparverordnung  erfahren Sie, 

welche Einfl üsse für den Energiebedarf un-

terschiedlicher Gebäudearten verantwort-

lich sind und erhalten konkrete Tipps zu 

Maßnahmen, die Ihnen helfen eff ektiv En-

ergie einzusparen und Gebäude und Anla-

gentechnik energetisch zu bewerten. Eine 

Vielzahl von Abbildungen und anschau-

lichen Grafi ken, die der Autor, Prof. Dr.-Ing. 

Rainer Hirschberg, auf Grundlage derzeit 

rechtskräftiger Normen und Regelwerke 

entwickelt hat, vereinfachen das Verständ-

nis der Inhalte. 

Urteil: Dieses Buch eignet sich sehr gut für den 

Gebrauch im Gebäudemanagement von Hoch-

schulliegenschaften und behandelt sowohl die 

technischen Fragestellungen als auch die strate-

gische Bedeutung des Themas Energie für den Be-

trieb. (sd)

Weglage, A.: Energieausweis - Das große 

Kompendium: Grundlagen-Erstellung-

Haftung. Vieweg+Teubner Verlag. Wies-

baden, . - S., , Euro.

Ab  ist es auch den Hochschulen vor-

geschrieben, für ihre Wohngebäude und 

Nichtwohngebäude auf dem Campus En-

ergieausweise einzuführen. Dies gilt vor-

erst für Neubauten und sanierte sowie 

stark veränderte Gebäude. Aber „Um den 

Gebäudebestand beurteilen zu können, 

ist es unabdingbar, sich der geschicht-

lichen Entwicklung der Bautechniken und 

der Entwicklung der Dämmung von Ge-

bäuden zu widmen ...“

Das Kompendium zum Energieausweis 

beleuchtet die technischen und recht-

lichen Aspekte der Einführung von Ener-

gieausweisen und liefert das notwendige 

Handwerkszeug um diese zu erstellen und 

zu bewerten. 

Urteil: Als besonders interessant zeigt sich der Auf-

bau des Buches, der mit den historisch-politischen 

Aspekten der EnEV  beginnt und die Ziele der 

neuen Gesetze darstellt. Es wird detailliert auf die 

korrekte Datenaufnahme und die Ermittlung der 

nötigen Kenngrößen eines Energieausweises ein-

gegangen sowie die Wirkung neuer Baumate-

rialien und neuer technischer Anlagen auch an 

Beispielen erläutert. Das Buch eignet sich gut für 

Praktiker in Hochschulen. (sd)

Michelsen, G.; Adomßent, M.; Gode-

mann, J. (Hrsg.): „Sustainable Universi-

ty“ – Nachhaltige Entwicklung als Strate-

gie und Ziel von Hochschulentwicklung. 

VAS Verlag. Frankfurt/Main, . - S., 

, Euro, ISBN ----.

„Weltweit gibt es bisher nur wenige Hoch-

schulen, die sich dem Konzept der Nach-

haltigkeit stellen. Die Leuphana Univer-

sität Lüneburg hat sich bereits Ende der 

er Jahre auf den Weg gemacht und 

nach Möglichkeiten gesucht, Ansätze ei-

ner nachhaltigen Entwicklung in die Ge-

samtorganisation sowie in Forschung und 

Lehre zu integrieren.“ So wirbt der Verlag 

für das Buch und hat recht.

Das Buch fasst die bisherigen Praxis- 

erfahrungen aus dem Projekt „Sustaina-

ble University – nachhaltige Entwicklung 

im Kontext universitärer Aufgabenstel-

lungen“ strukturiert und kritisch refl ektiert 

zusammen. Teilbereiche sind u. a.: 

Zu neuen Ufern aufbrechen: Nachhaltige • 
Entwicklung als Strategie und Ziel von Hoch-
schulentwicklung

Erwerb von Schlüsselkompetenzen ermögli-• 
chen: Nachhaltige Entwicklung in der Hoch-
schulbildung

Durch Benchmarking lernen: „Sustainable • 

University“ im internationalen Vergleich

Das Buch leistet zudem einen interes-

santen methodischen Beitrag zur transdis-

ziplinären Nachhaltigkeitsforschung und 

führt in die Methode der „Transformativen 

Fallstudie“ ein. Ein Szenario „Hochschul-

landschaft “ zeigt Wege zu einer nach-

haltigen Hochschule.

Urteil: Das Buch ist durch die Vielfältigkeit der the-

matischen Zugänge ein interessantes Nachschla-

gewerk für alle Hochschulmitglieder und hoch-

schulpolitisch Interessierte, die strukturell oder 

operativ die nachhaltige Entwicklung der Hoch-

schulen voranbringen wollen. (jm)
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Workshop Energiemanagement

Umlage von Energiekosten – Voraussetzungen 
und Möglichkeiten, .., Leibniz-Univer-

sität  Hannover.

Diese Veranstaltung der hochschulübergrei-
fenden Weiterbildung (HÜW) Niedersachsen 
in Kooperation mit HIS setzt die Reihe der 
Workshops zum Thema Energiemanagement 
fort. 
Der Workshop wird praktische Ansätze zur 
Umlage der Energiekosten vorstellen, um die-
se dann ergänzt durch Informationen und Er-
fahrungen der Nutzer zu diskutieren. Voraus-
setzungen zur Kostenverrechnung werden 
erörtert, praxisnahe Ansätze entwickelt und 
Anreizmodelle diskutiert. 

http://www.mh-hannover.de/ueberblick/ver-
waltung/gb/huewnds/index.php?nextp


